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(Schluß
Abſehnitt

Perſonale aAn den deutſchen hulen
L eitender rundſa be Aufſtellung des Lehrper  —

ſonals muß ſeyn Man beſtelle nUur recht viele;
Beſten ——— jeden Gegenſtand jeder 0 enn In
oiduum erzwe hiebei Eene gewiſſe, beſonders
no Confuſion und moderne Zerriſſenheit Im Wiſſen,
und die Hoffnung, daß dasjenige, was aufbaut,
durch den Nachfolger gewi wieder niedergeriſſen ird
unſere öheren Bildungsanſtalten geben uns den icher  —
ſten Fingerzeig, wie die niederen Schulen dieſer
Hinſicht organiſirt werden müſſen.

VI ni
CsS ird dieſem Abſchnitte von dem Ueber⸗

tritte höhere Lehranſtalten, und dvon der Verbindung
der eu  en Schulen unter ſich gehandelt; und hier
dürften einſtweilen folgende Hinweiſungen genügen

1) Der Uebertritt höhere Schulen muß dem
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Schüler freigeſtellt werden, denn er iſt 10 hiebei

meiſten intereſſirt.
2) V  &  eder Schüler muß ſich 0  in qualifieiren,

daß alle 0  re In eine höhere Ule aufſteigen
kann, denn ren die höheren Claſſen, enn
nicht jeder ſie auch eſuchen dürfte?

Die Zurückhaltung in den niederen Claſſeniſt eine Beſchränkung der natürlichen Freiheit, ein Uber⸗
aus der alten Zeit welche Anſicht durch die

Erfahrung unſerer Tage hinreichen widerlegt Dird. Denn
* hat ſich zur Genüge herausgeſtellt, daß man gerade
nicht nöthig habe, in den unteren Schulen He⸗
lernt zu aben, Aum doch In den höheren über alles de
battiren qu können.

VII ni
Der Anfang des Schuljahres, die Zahl und

Stunden der ultage, die Ferien leiben künftighin
den Beſtimmungen der Schüler überlaſſen, ohne daß
ſie jedo dadurch ſich gerade einen ang oder eine
Verbindlichkeit aufzulegen nöthig 0  en

2) Der Beſuch der eiligen ſowie die bis⸗
herigen Beſtimmungen hinſichtlich der religiöſen Bildung
der Schüler hören auf, und eS wird dem Schüler frei⸗geſtellt, un wie fern ſich darein fügen will; denn eS
kann in dem jungen Staatsbürger nicht frühzeitig ge
nug die Ueberzeugung feſtgeſtellt werden, daß Religion
nur Gegenſtand der freieſten Willkür ſey, und daßabgehalten werden müſſe, Verbindlichkeiten einzugehen,die ihm In Zukunft äußerſt läſtig werden dür  .  ften.

Prüfungen abzuhalten iſt den Forderungenunſerer Zeit geradezu widerſprechend, denn Niemanden
kann das Recht zugeſtanden werden, ſich um fremde
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Angelegenheiten zu bekümmern: Pr  üfen  A etzt überhaupt
Gelernthaben braus enn aber un jemand nichts
lernen will oder kann, und wenn ſich gerade hierin
Am behaglichſten findet, ſo ſehe ich nicht ein, weßwe  —  —
gen Andere ſich dann nicht enſa egnügen ſoll⸗
ten? Prämien theile man alle aus, denn onſt
werden die armen Kinder, durchfallen, E  Am

oder erdien denn vielleicht chon frühzeitiges Be⸗
ſtimmen ſeiner (in alten Zeiten nannte man das
Eigenſinn) und philoſophiſches Geringachten von Vor⸗-⸗
zügen weniger Lohn, als ei und Sittlichkeit?

Ueberdieß riecht das Austheilen von Prämien
inzelne zu ehr nach ariſtocratiſchen Grundſätzen; und
Aufgabe der menſchlichen Geſellſchaft bleibt es, dahin

— u wirken, daß alle Auszeichnung aufhöre Nach den
nämlichen Grundſätzen hat man bei Ausſtellung von
Zeugniſſen zu verfahren.

III Abſchnitt.
Bildung des Lehrperſonales.

1) Bis auf Weiteres, und dd man denn doch
mit Bedacht fortſchreiten und alle Vorſi nicht hint⸗
uſetzen darf, iſt der Unterricht Iin der Katechetik, und
zwar einſtweilen noch von Geiſtlichen zu ertheilen. Bei
den Prüfungen derſelben aber unterlaſſe nan 10 nicht
auch aten und zwar, wie ſich von verſteht, ge
ildete X  . beizuziehen, ſich zu Überzeugen ha
ben, ob der Katechet auch die Forderungen ſeiner Zeit
und die Dringlichkeit derſelben kenne. Sie ſollen dar⸗
auf ſehen, daß keiner zum Katecheten⸗Amte zugelaſſen
werde, welcher zu poſitiv geſinnt iſt und Ultramontane
Nſt

en hat bei Prüfung derſelben lege man 10 kein
ungebührli großes Gewicht au  ogmatik, eben ſo wenig,
als auf Kenntniß des chriſtlichen Sittengeſetzes; man ſehe
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bei Anſtellung derſelben vorzüglich darauf, er Ka⸗
E  E im Stande ſey, das im Kinde ſchon vollendet
ausgebildete, jedoch noch im Knäuel liegende riſten⸗
thum herauszuwickeln eS grenzt überhau an Wun⸗
der, bas ein geſchickter Katechet aus dem um uinde
liegenden Funken machen kann.

Für die Ausbildung der Lehrer werden künf⸗
tig eigene Seminäre ſorgen; wie dieſelben einzurich⸗
ten eyen, darüber liegen bereits U  er vor bei den
in Qden und Würtemberg beſtehenden Schullehrer⸗
Pflanzſchulen.

Dergleichen Seminäre e  en ſich als eine
ringen nothwendige Forderung unſerer Zeit heraus;
denn wie wenig bisher unſere Schulen Und Lehrer ent⸗
ſprochen, hierüber hört nan ſo vieles reden, daß *
ſchon deßwegen wahr ſeyn muß Einerſeits wurde zu
wenig, andererſeits zu viel elernt und was gelernt
wurde, geſchah auf unpaſſende Art und ſe.

ei

Wẽé
Man begnügte ſich bisher damit, daß man bei Tr  E
vialſchulen Individuen anſtellte, die 7 den
Elementarunterricht zu ertheilen, tan fragte nicht wei
ter, ob der Lehrer auch In den öheren Wiſſenſchaften
eingeweiht ſey die höhere Algebra, die Indifferen⸗
zialrechnungen lieben ihnen ern Räthſel, die met
ſten annten jene Philoſophen, von denen das Heil
der Welt Usgeht, nicht einmal dem amen nach; die
phyſiſchen Wiſſenſchaften lieben ihnen verſchloſſen;
in der Aſtronomie kannten die wenigſten außer dem gro⸗
ßen und leinen Bären irgend ern nderes Sternbild,
noch viel weniger ſie Im Stande, den der
Geſtirne zu beſtimmen nur äußerſt wenige gab es,
die n einer nderen als ihrer Mutterſprache ſich aus
3  rücken vermochten mit einem Hodie ſie, als
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Sonnen der Volksbildung, entbehrten Li
tes Wurde ihnen In dieſer Hinſicht 3u gelehrt,
ſo mußten ſie andererſeits inge lernen, die den
geringen Funken in ihnen auszulöſchen ganz geeignet

Man ging ſo weit, von ihnen ogar Kenntniß
der eligion zu verlangen, prüfte ſie ogar hier
In 10 mM as Maaß der Volksverdummung bis
zum Ueberfließen zu füllen, mußten ſie Ar den Ka
techismus auswendig lernen. Sie are mit einem Worte
geiſtige Heloten, die ſich U.  45  ber das ucrum CessSalls eben
ſowohl als über das damnum zu eklagen
hatten. Man verlangte überdieß bei der Bildung des
Schulperſonals Si  1  eit,‚ und Iim alte Regime wur.
den gar an deßwegen entfernt, eil eS In dieſem
Punkte happerte an ſah ſie (welche B  efangenheitt)
nicht nUur als Volkslehrer, ſondern auch als Volks
ildner an man forderte von ihnen Beſcheidenheit und
ehorſam ihre Vorgeſetzten, als wenn die ne

gativen ugenden Unbeſcheidenheit und Widerſetzlichkeit
nicht mehr geeignet wären,;  2 Aufſehen In der 3u
machen. rlaube r 0  er hinſichtlich der Ein
richtung künftiger Lehrerſeminäre einige Winke 3u geben

a) Man ſey bei der Aufnahme der Zöglinge nicht
zu wähleriſch.

b) Die Zeit des Aufenthaltes erſtrecke ſich 10 nicht
Üüber drei ahr Auf den erſten Anblick erſcheint frei⸗
lich In Betracht der enge von Kenntniſſen, die ſich
die öglinge nothwendig erwerben müſſen, die Zeit ſehr
beſchränkt; allein bei einer klugen und ökonomi  en Ver
wendung der Zeit läßt ſich hierin Unglaubliches leiſten.
Eiuerſeits ſchon dadurch, daß nan auf den Unterricht in
den Elementarkenntniſſen nicht zu viel Stunden
det, und die dadurch gewonnene Zeit Studium der



220 eviſion der bisherigen Schulverfaſſung

Wiſſenſchaften benützt, andererſeits aber, indem von
dem bisherigen alten Schlendrian abgeht und nicht
auf gründliches, pedantiſche Wiſſen dringt, * genügt
hinlänglich, Uur einige Fundamente von obigen Wiſ⸗
ſenſchaften zu legen; denn be enmem klugen Ge
rau derſelben ird man immerhin noch dem Bauer
imponiren und hat man eS mit Gebildeten aus der
en Ule zu thun ſo kann man ſich dergleichen
eute durch Abſprechen gelegenheitliche
Schimpfereien und durch alles er Wiſſen wollen
gar ei vom ſchaffen Solches un ver.
bunden mit cyniſcher Ungenirtheit, wird nicht verfeh
len Uſſehen zu machen beſonders enn man den
run  0 nie außer Augen läßt, daß nämlich
das, was man nicht weiß, nothwendig und nicht
dd ſey

c) Verlange man von ihnen durchaus feine
ſitive Religionskenntniß, und verhindere überhaupt,
daß die öglinge zu irgend gelangen 1e we
niger nan in dieſer Hinſicht weiß, freier ann
man ſich bewegen.

d) Lege Ur Hausordnungen den Zöglingen
keinen ang auf, eS ird dadurch beſonders Ar die
künftige Selbſtſtändigkeit derſelben viel

Unſere alte Schulverfaſſung gab auch den Tre
igiöſen Genoſſenſchaften das Recht Knaben und Mäd
chenſchulen zu halten Dieſer Uebelſtand au den
agen der Freiheit nicht mehr, und ringen noth
wendig erſcheint eS daß den geiſtlichen rden die

den Geiſt der Zeit ſich ſo er 3u nden wiſſen,
das Schulweſen abgenommen erde e lee⸗
ren Gehäude en dann errliche Schullehrerſeminäre,
rd  ige Schulen Ind anſtändige Wohnungen Ur das
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Lehrperſonal; durch Einziehung ihres Vermögens zum
Schulfonde könnte mit enem Schlage viel
werden.

Abſchnitt.
1) Bei Aufſtellung der Oberaufſeher, Schuldi

ſtriktsaufſeher Direktoren und Lehrer iſt der Geiſtlich⸗
keit er bisherige Einfluß zu entziehen, nur in der
gänzlichen Trennung der Ule von der Ir ieg
das ahre Heil

2) e Lehrer, die künftighin von den Gemein—
den, wie illig, unterhalten werden müſſen, Aben
ſich bei Anſtellung auch ſie zu wenden; man ge⸗

dadurch wohlfeile und ügſame Individuen und
auch den orthei noch daß die Gemeinden bei
jede Beſetzungsfalle ſich Parteien ſpalten werden,
wodurch Er  Affun politiſchen en rge  —
eug und dem angeſtellten Lehrer fi  Ir ſeine
Wirkungszeit ene wünſchenswerthe Exiſtenz bereitet ird

Um hiemit zu zeigen daß reiber dieſes
die Ideen ſeiner Zeit auch eingedrungen ſey, rlaubt
ſich, ſich künftig zu conſtituirenden Commiſſion
zUur Regulirung des Schulweſens hiemit zeitge  2
mäßen Fingerzeig ʒu geben ob es nämlich nicht rath  —  —
ſam, zeitgemäß, ringe nothwendig ſey daß auch
die eigentliche Schulgemeinde, die Kinder nämlich bei
Anſtellung eine Lehrers enn Wort mitzureden hätten
Denn aus welchem Grunde ſollte ihnen dieſes
entzogen werden können? ſind ſie nicht meiſten

intereſſirt? kann thnen überhaupt ihr an
bornes vorenthalten werden? ſind ſie unfä
hig, U  e au  Ub unſern agen, wo die
Jugend ſo wunderbar zum erſtande kommt?
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ſchmeichle mir, auf obige Gründe geſtützt, daß
dieſer mein br  ag die verdiente Berückſichtigungnden er

4 ber Aufſtellung der Ortsſchulaufſeher le
ni Nro. 3); derlei Individuen, denen jedo
ein großer Wirkungskreis angewieſen werden muß, wer

den dem Schulweſen wunderbar ſchnell aufhelfen.
ni  *

1) Der Gehalt der Lehrer muß mehr als verdop⸗
pelt werden, die Auszahlung übernimmt der Staat,
denn eS iſt bemerkenswerth, wie gern der Bauer ſich
dazu verſteht, wenn der Kaiſer 80 ingegen aber
erwarte dann auch der Staat vom Lehrer, daß dem
Bauer den Begriff des Staa ſo erkläre, daß

hierüber nicht utzig er
lle bisherigen Bezüge, der Lehrer

ſonſt Naturalien erhob, werden künftig zu Geld
utr ausbezahlt; denn, wie die Erfahrung lehrt, gibt
der Bauer ni leichter und lieber als Geld und
Ni bringt der Lehrer leichter ein.

Hinſichtlich des Meßnerdienſtes waltet eine
0  e Anſicht Daß Meßnerdienſtleiſtungen für den
ehrſtan herabwürdigend eyen, darüber iſt man äng
einig, nicht jedoch hierüber, ob e8 e  kr ſey, auf die
Meßnerdienſte ganz du verzichten, oder ſich mit dem
Gehalte ohne Dienſtleiſtung ＋ egnügen. Den Pfar⸗rern  ird hierüber das eſu nächſtens mitgetheilt wer⸗
den. Das nämliche gilt auch hinſichtlich des
tendienſtes. horregen⸗

3) Verordnungen hinſichtlich der Stiftungen Ur  1Schulen und Normalien bei 08 derſelben
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braucht eS hinfort nicht mehr; denn der Staat bezahlt
10 ohnehin Alles

Da die Gehülfen zur Bequemlichkeit der Leh⸗
rer da ſind, ſo ſind ſie verbunden, auf alle Verbeſſe⸗
rung threr zu Gunſten ihrer Prinzipale Verzicht
zu leiſten; um ſo mehr, da ſie ohnehin der⸗
gleichen Entbehrungen hinlänglich gewöhnt ſind, oder,
enn ſie eS noch nicht ſeyn ſollten, ihnen gewi Zeit
egeben wird, ſich darein u nden

Dieſes waren beiläufig meine edanken; nicht
daß ich nicht noch mehr zu agen wüßte; allein
ich fürchte, daß zu viel des ERathes ei auch dem
bereits gegebenen ſchaden dürfte, indem man nichts
leichter als dieſem, einen Eckel ſich hineinißt. Nur
eine Befürchtung kann AMm Schluße nicht verſchwei⸗
gen, nämlich ieſe, daß meine Bemerkungen vielleicht
egen nicht mit der ſchuldigen Aufmerkſamkeit auf⸗
genommen verden dürften, eil ſie aus der er
eines Mannes fließen, der viele (  ahre ſchon, freilich
ur als Katechet, die Ule beſucht In dieſer Hinſicht
mag ihnen allerdings das Pikante, das Naive fehlen,
welches man In den Schriften jener findet, die mit
Gegenſtänden ſich efaſſen, die ſie nie ra b⸗
ten Doch auf dieſe Gefahr hin mögen teſe
Vorſchläge hiemit ihren Atz en

Freundlichen ru en meinen Leſern!


